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Deutſche Heeresberichte.
Großes Haucktquartier, 26. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern erreichte der Feuerkampf nur in einzelnen Abſchnitten
größere Stärte. An mehreren Stellen ſcheiterten engliſche
Erkundungsvorſtöße. Jm Vorfeld unſerer Stellungen weſtlich
von Le Catelet kam es zu lebhafter Kampftätigkeit der Artil-
lerien unb Jnfanteriegefechten um die in unſerer Poſtenlinie
liegenden Gehöfte. St. Quentin lag wieder unter franzö-
ſiſſchem Feuer, das neue Brände hervorrief.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin z. Längs der Aisne
lebte mehrfach das Feuer auf. Nach ſtarker Artilleriewirkung
ſüdweſtlich von Pargnn in unſere vorderſten Gräben gedrungene
franzöſiſche Abteilungen wurden durch ſchnellen Gegenſtoß ge
worfen. Auf dem Weſtufer der Maas blieb die Gefechtstätig-
keit geringer als in den letzten Tagen. Dagegen war der
Artilleriekampf öſtlich des Fluſſes wieder ſehr ſtark. Erneut
ſtießen ſeindliche Kräfte von der Höhe 344 (öſtlich von Samog-
neux) nach Norden vor; ſie wurden durch Feuer und im Nah
kampf abgewieſen. Heute morgen haben ſich bei Beagumont
Kämpfe entwickelt.

Oeſtlicher Kriegsſchanvkat.
Bei Dünaburg, Baranowitſchi, Tarnopol und am Zbrucz,

ſowie in mehreren Abſchnitten der Karpathenfront rege Feuer
tätigkeit und kleine Poſtengefechte. Mazedoniſche
Front. Nördlich von Monaſtir war eine gewaltſame Er-
kundung für uns erfolgreich; nordöſtlich des DoiranSees
wieſen die bulgariſchen Sicherungen ſtarke engliſche Streif-
abteilungen zurück.

Großes Hauptquartier, 27. Auguſt 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauphatz.Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern verſtärfte ſich der Artilleriekampf an der Küſte ſowie
zwiſchen Nſer und Lys gegen Abend erheblich; er hielt auch
nachts an. Heute morgen drangen mehrfach ſtarke engliſche
Erkundungsabteilungen gegen unſere Linien vor; ſie ſind durch

ri n r e Vom »Baſſee- Kanalbis Lens ging ſtarke Jrtilleriem er hge ſchen g
ſtößen vorqus, die nordweſtlich von Lens kurz vor Dunkelheit
einſetzten; ſie ſcheiterten verluſtreich. Die Gefechte im Vorfeld
unſerer Stellungen weſtlich von Le Catelet dauerten tags-
über mit wechſelndem Erfolg an. Bei den Gehöften Malakoff
und Cologne errang der Feind örtliche Vorteile; Verſuche, den
Gewinn zu erweitern, ſchlugen verluſtreich fehl.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-
des Dame s und in der weſtlichen Champagne zeitweilig
lebhafte Artilleriekämpfe. Südlich von Ailles kamen fran-
zöſiſche Teilangriffe in unſerem Abwehrfeuer nicht bis an unſre
Hinderniſſe heran. Vor Verdun blieb es weſtlich der Maas
im allgemeinen ruhig. Auf dem Oſtufer wurde bis in die Nacht
hinein erbittert gekämpft. Die nach Trommelfeuer bei Beau-
mont, am Foſſes- und Chaume-Wald einſetzenden Angriffe der
Franzoſen drängten uns anfänglich aus Beanmont und den
Waldſtücken hinaus. Jm Gegenſtoß wurden Dorf und Wälder
zurückgenommen und einige hundert Gefangene einbehalten.
Abends brachen franzöſiſche Kräfte erneut zu Angriffen vor, die
zu noch andauernden Kämpfen um Beaumont führten. Zwiſchen
dem Maastal und der tSraße Beanmont Vacherauville ſind
alle Angriffe der Franzoſen geſcheitert.

Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen ſchoß ſeinen 59. Gegner ab.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Nordweſtlich von Jakobſtadt gaben die Ruſſen
einige Stellungen auf dem Südufer der Düng auf:; ſie wurden
von uns beſetzt. Vei Baranowitſchi und ſüdweſtlich von
Luck lebten im Anſchluß an erfolgreiche eigene Erkundungs-
vorſtöße das Feuer guf, bei Huſigtyn erſtickte unſere Artillerie
wirkung einen ruſſiſchen Angriffsverſuch.

Front des Generaloberſt Er zherzog Joſeph. Jm An
griff enirtſſen deutſche Trnypen den Rumänen einige Höhen-
ſtellungen nordweſtlich von Sovejaga; heftige Gegenſtöße des
Feindes brachen verluſtreich zuſammen.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken
ſen und an der mazedoniſchen Front kein Ereignis von
Belang.
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Die 11. Schlacht am Jſonzo.
Wien, 26. Auguü. Amtlich wird verlautbart: Schwere

Kämpfe entwickelten ſich neuerdings im Gebiet des Mt. San
Gabriele. Dank der Tapferkeit der Verteidiger, unter denen
neben den Grazer Jägern die Südſteirer vom Regiment 87
und ungariſche Landſturmabteilungen beſonders Erwähnung
verdienen, drang der Feind trotz großer blutiger Opfer nirgends
durch. Der von uns in der Nacht zum 24. Auguſt kampflos
geräumte Mt. Santo wurde von den Ftalienern beſetzt. Auf
der Hochfläche von BainſizzaHeiligengeiſt und öſtlich von Auzza
kam es zu mehrfachen Zuſammenſtößen.

Franzöſiſche Truppen am Jſonzo? Die Zeitung Ftaliaver G franzöſiſchen Truppen kämpfen an der Jſonzo-
front Schulter an Schulter mit den Ftalienern. Jm Karſt-
gebiet fechten dem Meſſaggero zufolge franzöſiſche
Jägerbataillone.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
in, 25. Auguſt. Jm Atlantiſchen Ozean und in derVigeage haben unſere Wete neuerdings acht Dampfer ver

ſenkt, darunter einen engliſchen bewaffneten Dampfewbon über

4000 Tonnen. Ferner wurde der ameri kaniſche Dampfer
Campanag (früher Dunholme 3318 Tonnen bewaffnet mit
zwei 75gentimeterGeſchützen, nach mehrſtündigem Artillerie
gefecht ver fenkt. Der Kapitän, ſowie der Ter
Und vier Mann der Geſchützbedienung, die der amerikaniſchen
Kriegsmarine angehörten, wurden gefangengenommen. Jn
der Biscaya hatte eines unſerer UBoote ein Artilleriegefecht
mit einer U-Boot-Falle. Das UVoot blieb unbeſchädigt.

Fyr. Kutrralon iſt. nur S
e

Japan. Das Pariſer Fournal erklärt, daß Verhandlungen
über eine Fniervention Japans in Europa im Gange
ſeien. Die japaniſche Regierung habe ihren Wiederſtand an-
ſcheinend aufgegeben und Japan fühle ſich immer mehr ſoli-
dariſch mit den Weſtmächten.

Ein Luftballon.
Der „freie Ausſchuß“ zur „Fühlungnahme“.

Unglaubliches geht in der deutſchen Reichspolitik vor.
Was jedem Politiker noch bis geſtern als tollſte Traumaffäre
erſchienen wäre, das ſoll nun ins Werk geſetzt werden. Eine
fr eie Kommiſſion“ ſoll das deutſche Volk regieren das

heißt nicht regieren. Sie ſoll „Fühlung nehmen“ mit der Re-
gierung, ſoll aber weder den Parteien verantwortlich ſein, noch
ſoll ſie Beſchlüſſe faſſen dürfen. Alſo ein vollkommener Luft
ballon. Er hängt nach unten nicht mehr mit der Erde zu
ſammen, ?ann aber auch von oben nichts leiten und regieren;
er treibt nur noch hin und her, wie ihn der Wind wirbelt. Und
das Ganze nennt man „den erſten Schritt zur Parlamen-
tariſierung“. Unglauvblich, wirklich unglaublich!

Aber bei uns in Deutſchland iſt man ja an alles gewöhnt.
Politiſch iſt das Volk das reinſte Kind geblieben, was auch ganz
natürlich iſt, da es nie zum Mitregieren, geſchweige gar zum
Selbſtregieren zugelaſſen wurde. Sein Schickſal wurde ihm aus
unbeeinflußbaren Höhen beſtimmt. Das deutſche Volk hat laut
Verfaſſung weder ein Wort über Krieg noch ein ort über
Frieden mitzubeſtimmen. Es hat den Krieg zu führen, wenn er
ihm beſtimmt wird, und es hat ſich in den Frieden zu fügen,
wann und wie er ihm beſchert wird. Seine eigene Meinung
fommt nicht in Betracht.

Dieſer bisherige Zuſtand jſt unerträglich geworden. Das
Kind kann nicht immer Kind bleiben. Es iſt erwachſen. Aber
nun bekommt es nicht das Recht zur Selbſtbeſtimmung, ſondern
einen blauen Luftballon zum Spielen. Es darf ihn ablaſſen,
aber es darf ſeine Schnur nicht in der Hand behalten. Und

nnen und nichts zu beſchließen haben. Jawohl das iſt kein
Traum und kein Albdruck, nein, das iſt in Preußen- Deutſchland
politiſche Wirklichkeit.

Ueberdies iſt die „freie Kommiſſion“, die den Parteien nicht
verantwortlich iſt und keinen Beſchluß faſſen darf, auch noch
extra halbiert. Jhren ſieben ausgeſiebten Mitgliedern ſind
ſieben Bundesratsbevollmächtigte gegenüberge-
ſetzt! Und der Reichskanzler führt den Vorſitz! Und ge
he i miagt ſie, und Bericht erſtatten darf ſie nicht! Und einen
Beſchluß darf ſie überhaupt nicht faſſen. Herr Gott,
welche Machtfülle!

Dabei iſt dieſe nichtverantwortliche, nicht berichterſtattende
und nicht beſchließende „freie“ Kommiſſion nur zur Fühlung-
nahme wegen der Antwort auf die Papſt note zugelaſſen. Ja
nicht in anderen Dingen. Der Luftballon verflüchtigt ſich ſo
bald er abgelaſſen. Am Dienstag ſchimmerte etwas in der
politiſchen Luft, am Mittwoch iſt nichts mehr zu ſehen.

Doch dies alles wäre mit Heiterkeit zu ertragen, wenn die Par
teien einmütig dagegen proteſtierten. Aber nein, ſie machen es
mit. Vor allem ſind die Regierungsſozialiſten dabei. Die
Stampferkorreſpondenz erklärt (ſiehe Magdeburger Volks
ſtimme)

„Von den ſieben Mitgliedern des Ausſchuſſes werden nur
zwei Sozialdemokraten ſein. Aber als Mitglieder der Mehr
heit werden ſie in der Lage ſein, einen ausſchlag-
gebenden Einfluß auszuüben. Die deutſche Antwort-
note an den Papſt dürfte ſomit zum erſten deutſchen-diplo-
matiſchen Schriftſtück werden, das durch Vertreter der
deutſchen Sozialdemokratie entſcheidend mit
beeinflußt worden iſt.“

Wir gratulieren! Beſcheidener kann man überhaupt nicht
mehr ſein. Die deutſchen Arbeiter werden hoffentlich nun mit
den Erfolgen ihrer Regierungsſozialiſten zufrieden ſein. Wir
ſelbſt verwerſen auf die Ausführungen des Genoſſen Ledebour
im Bericht.

Die Wiener Arbeiterzeitung ſagt „Der neue Plan mit dem
„Fühlungnehmen“ macht erſt recht den Eindruck der Halbheit,
die ber großen Sachen nicht etwa wenig nützt, die gar nicht s
nützt. Es gibt nur einen Weg, der ſo klar und deutlich vor
dem Reichstage ſteht, daß er ihn nur verfehlt, weil er ihm zu
ungewöhnlich dünkt; daß ſich die Parteien, die die Reichstags-
volitik nun tragen, zu einer feſten Friedensmehrheit verbünden
und von ihnen und aus ihnen eine verantwortliche Re-
gierung gebildet wird; der Reichskanzler und die
Staatsſekretäre aus ihrer Mitte genommen und zu einer
regelrechten parlamentariſchen Regierung zu-
ſammengefaßt werden. Das, und nur das, würde zeigen, daß
ſich die Welt in Preußen Deutſchland geändert habe, das
wäre dann der Ausdruck der volitiſchen Neuorientierung nach
den Grundgedanken der Demokratie, von dem die Wendung
im Kriege ausgehen kann und ausgehen würde. Wenn der
deutſche Reichstag Mut und Selbſtbewußtſein aufbringt, ſo muß
er das Ziel erreichen. Er muß ſich von jeder Sentimentalität
vefreien, Konflikte nicht ſcheuen und die Vorſtellung, es habe
jemand im Reiche ihm zu befehlen, ſich austreiben. Dann
wird das demokratiſche Deutſchland auferſtehen und der Weg
zum Frieden ſich öffnen.“

Verhandlungsbericht des Hauptausſchuſſes.
Erklärungen des Reichskanzlers. Dr. Michaelis erklärte dem

Ausſchuß die Richtlinien ſeiner inneren Politik wie folgt: Er

W bemannt, die nichts ſagen

habe eine enge Fühlungnahme zwiſchen der Regierung
und den großen Parteien des Hauſes angeſtrebt, ſoweit es die
konſtitutionellen Grundlagen geſtatten. Jn die Regierung ſeien
Männer berufen worden, die das Vertrauen der großen Parteien
genießen. Jn Ausſicht genommen ſei, vorbehaltlich der Zuſim
mung des Bundesrates, an der nicht zu zweifeln iſt,

eine freie Kommiſſion,
die aus ſieben Mitgliedern des Reichstages und ſieben Mit-
gliedern des Bundesrats beſtehen und unter dem Vor-
ſitze des Reichskanzlers tagen ſoll Es handele ſich um eine
freie Kommiſſion, deren Mitglieder nicht etwa anzuſehen ſeien
als Vertreter des Reichstages oder Bundesrats. Beſchlüſſe
hätten ſie nicht zu faſſen. Die Einrichtung ſei als ein Ver-
ſuch gedacht, der lehren müſſe, ob ſie beizubehalten und noch
auszugeſtalten ſei. Er verſpreche ſich von ihm eine Befruchtung
des politiſchen Lebens und eine wertvolle Unterſtützung für die
Löſung der bevorſtehenden großen Aufgaben. Dieſe Kommiſſion
ſoll am kommenden Dienstag zum erſten Male tagen. Unſer
Verfaſſungsleben ſei der Reform nicht ſo bedürftig, daß wäh-
rend des Krieges Ueberſtürzungen noh wendig waren. Die jetzige
Zeit ſei für Verfaſſungskämpfe nicht geeignet, und man ſtreite
ſich ja auch während eines Hochwaſſers nicht über ein Deich-
ſtatut. Alle Volksklaſſen müſſen zuſammenarbeiten. Die RNegie-
rung und der Reichskanzler hätten für dieſe Fragen jetzt auch
gar keine Zeit, die Arbeitslaſt ſei ohnehin erdrückend. Eine
Verſchleppungspolitik in der preußiſchen Wahlrechts-
frage liege dem preußiſchen Staatsminiſteriunt und dem
Kanzler fern. Die Reform werde entſprechend der königlichen
Botſchaft erfolgen. Die Durcharbeitung der Friedensbedingun-
gen, der künftigen Regelung des Finanzweſens, der Ueber-
gangswirtſchaft uſw. enthalte eine Fülle von Problemen und
Aufgaben. Daraus ergebe ſich die Notwendigkeit eines engeren
Zuſammenarbeitens der einzelnen Reſſorts mit dem Kanzler,
und aus dieſer Frwägung heraus ſei die Schaffung eines
reſſortloſen Vizekanzlers (GHelfferich) geſchaffen
worden. Der Kanzler bat um wohlwollende Prufung dieſer
neuen Organiſation. Die durch die Aenderungen in der Regie-
rung notwendig gewordenen Mittel würden nachgefordert
werden.

Die Abgg. v. Payer (Fortſchr. Vp.), David (abhäng
Erzberger (Zentr.), Strefemann (Natl.) erklärten ſich
mehr vder weniger frendig mit den Vorſchlägen des Reichs
fanzlers einverſtanden, nur die Art der Ernennung der Miniſter
und Stagatsſekretäre paßten ihnen nicht. Es könnte eine Parla-
mentariſierung eintreten. Was darunter zu verſtehen ſei, gab
ober keiner der Mehrheitsredner klar zu erkennen.

Der Abgeordnete Ledebour (unabhängig) führte aus:
Meine Freunde könnten eigentlich eine große Genugtuung

über die heutige Verhandlung empfinden, denn bis zu einem
gewiſſen Grade, wenn auch vollkommen ungenügend, ſind zun
Durchbruch gekommen die Gedanken, die wir von Beginn des
Krieges ab inſofern geäußert haben, als wir eine völlige Um-
geſtaltung unſeres Verfaſſungsweſens auch während des Krieges
noch forderten. Wir ſind deshalb heftig angegriffen worden,
ebenſo wie wegen unſerer Friedensforderung, die
nunmehr auch von den anderen Parteien, freilich unter allerhand
Zweideutigkeiten und Nnentſchiedenheiten, aufgenommen worden
iſt. Unſere Forderung will Parlamentariſierung und Demo-
kratiſierung unſeres geſamten politiſchen Lebens. Wir haben
immer darauf hingewieſen, daß nur durch Kampf etwas er-
reicht werden kann, und es iſt anzuerkennen, wenn heute David
für den Fall Kampf anſagte, daß ſie nichts erreichen. So ſtark
unſere Genugtuung über die Entwicklung, die unſere prinzipielle
Auffaſſung genommen hat, ſein kann, ſo können wir doch in
leiner Weiſe anerkennen, daß die Pläne des Reichskanzlers
irgendwie den Forderungen der Demokratie und des Parla-
mentarismus entſprechen.

Bei der Beſetzung der Miniſterſtellen will ich nur auf eins
noch aufmerkſam machen. Der Herr Reichskanzler hat ja durch
ſeine letzte Bemerkung betont, daß er mehr auf die Beamten-
tätigkeit als auf die politiſche Tätigkeit bei der Ernennung Ge-
wicht gelegt hat, ob das Juſtizminiſterium uder das Staats-
ſekretariat der Juſtiz von Herrn Spahn beſetzt werden ſolle.
Die Beſeyung der Miniſter und Sekretariatspoſten entſpricht
nicht dem Gedanken der Parlamentariſierung, denn die Herren
ſind

nicht als Vertranensleute des Reichstages
genommen worden. Das buregaukratiſche Syſtem iſt
nicht im geringſten geändert. Sowie die Herren in das Amt
kommen wir haven ja ſolche Fälle ſchon gehabt ſind ſie
Bureaukraten wie andere. Die ganze Reichsleitung
müßte durch den Einfluß des Reichstages gebildet werden. Denn
das iſt der Kern: Die Regierung kann nur Verwalrungsaus-
ſchuß der geſetzgebnden Körperſchaften ſein; alles andere iſt
Zwitterding und ſchädigend.

Herr Erzberger klagte, daß von ſeiner Partei keiner in die
Reichsleitung berufen wurde; er ſollte eigentlich von Glück
ſagen, daß keiner ſeiner Freunde in die Falle hineingegangen
iſt. Wenn ſich eine Mehrheit gebildet hat, die eine beſtimmte
Politik vertritt ich habe nicht den Eindruck, als ob das mit
der jetzigen Mehrheit, abgeſehen von der zweideutigen Friedens-
reſolution, der Fall wäre dann müßte ein Mann aus der
Mitte beauftragt werden, Reichskanzler zu werden, mit dem
Auftrage, das Mehrheitsprogramm durchzuſetzen. Aber die
jetzige Mehrheit hat ja kein Programm, ebenſowenig wie der
Reichskanzler.

Die Forderung, es ſollte der Artikel 9 auſgehoben werden,
damit jemand im Bundesrat und im Reichstage zugleich ſitzen
könne, iſt unhaltbar. Sie müſſen da noch eine andere Löſung
finden. Das Richtigſte wäre ja, überhaupt kein Oberhaus zu
haben; ſonſt müßte der Bundesrat aus einer bureaukratiſchen
Regierungsbehörde in ein Oberhaus umgewandelt werden.

Jn Erſtaunen hat mich geſetzt, daß ſämtliche Parteivertreter
ſich fir die neue Jdee des Kern Reichskanzlers, für dasGremium, ausgeſprochen haben. Die 14 Herren, die darin
ſihen ſverden, haben ja nichts Ausſchlaggebendes zu ſagen.
iſt das nur

eine Schaumſchlägeret,



um die Oeffentlichkeit u täu chen. Und doch hat f
meiner Ueberraſchung nur Kollege etwas Senntſat
liches gegen dieſe neue r einzuwenden gehabt.

Dies Gebilde kann und auch dann, wenn es nur provi
ſoriſch ſein ſollte nur ſchädigend wirken und kann nicht
akzeptiert werden. Es iſt insbeſondere zu betonen, daß die
Herren nicht als Vertreter ihrer Parteien dort zu fungieren
haben, ſie haben von ihren Parteien keine Jnſtruktionen
entgegenzunehmen, ihnen auch keinen Bericht zu erſtatten,
ſondern ſie haben nur die Beſchlüſſe des Gremiums ihren
Parteien gegenüber zu vertreten. Dann ſind dieſe Abgeordne-
ten alſo nicht Vertrauensmänner ihrer Partei,

ſondern der Regierung.
Sie ſind, um einen Ausdruck aus einem Vorwärtsartikel zu
gebrauchen, die gezähmten Elefanten, die dazu dienen ſollen, die
übrigen in den Kral hineinzubringen. (David erregt: Sie
ſind ein ungezähmter Elefant!) Das iſt ein ſehr ſchwacher Ein
iourf, da ich ja unter keinen Umſtänden auf dieſen Hokuspokus
mich einlaſſe. Jhr Zwiſchenruf zeigt nur Jhre Verlegenheit.

Südekum, der ſtellvertretende Vorſitende, erſucht den
Redner, ſich auf Zwiſchenrufe nicht einzulaſſen.

Ledebour: Fch verbitte mir derartige Vorſchriften; wenn
Zwiſchenrufe gemacht werden, die Sie nicht gehindert haben, ſo
habe ich das Recht, auf dieſelben einzugehen.

Südekum: Jrch bitte aber, zur Sache zu ſprechen.
Ledebour: Hätten Sie mich nicht unterbrochen, dann wäre
ich längſt wieder dabei. Alſo unſerer Ueberzeugung nach
kann dieſe Richtung nur ſchädlich wirken. Das Vorgehen iſt
um ſo unverſtändlicher, die Zuſtimmung der Mehrheit um ſo
unverantwortlicher, da dem Plenum gar nicht Gelegenheit ge-
geben wurde, ſich über dieſe Einrichtung auszuſprechen. Es
wäre notwendig geweſen,

den Reichstags einzuberufen.

Hat der Herr Reichskanzler nur mit einigen Parteien, die er
begönnern wollte, geſprochen oder hat er ſich auch mit dem Präſi-
denten des Reichstags in Verbindung geſetzt? Das letztere
ſcheint nicht der Fall, da ſonſt der Präſident den Reichstag ein-
berufen hätte.

Es liegt keine Erweiterung der Rechte des Reichstages
vor, ſondern das Gegenteil. Die Herren ſind gegenüber
ihren eigenen Fraktionskollegen zum Schweigen verpflichtet,
ſie werden dadurch ein

Anhängſel des Geheimkonventikels der Diplomatie.
Es iſt alſo ein erweitertes Syſtem der Vuregukratie. Wir
legen hiergegen entſchieden Verwahrung ein. Sie werden ja Jhr
Experiment machen, das Vertrauen des Volkes aber nicht ge
winnen; das können Sie nur gewinnen bei einer wirklichen
Demokratiſierung, bei der die Entſcheidung über die
Zuſammenſetzung der Regierung vollſtändig

in die Hände des Volkes gelegt
wird. Erſt dann kann eine Veſſerung der Verhältniſſe ein-
treten. Mit dieſem Syſtem muß aufgeräumt werden!

Mit dieſer Auseinanderſetzung hatte es ſein Bewenden; An
träge waren nicht geſtellt, die Kommiſſion hatte nur die Mit-
teilung der Regierung entgegenzunchmen.

Die vierzehn Auserwählten. Dem Ausſchuſſe werden die
Reichstagsabgeordneten Fehrenbach und Erzberger (Fentr.),
Ebert und Scheidemann (Soz.), Dr. Streſemann (Natl.),
v. Payer (Fortſchr. Vp.) und Graf Weſtarp (Honſ.) angehören.
Zu Stellvertretern ſind die Abgeordneten Trimborn und Herold
(Zentr.), David und Molkenbuhr (Soz.), Prinz zu Schoengich-
Carolath (Natl.), Dr. Wiemer (Fortſchr. Vp.) und Dr Roeſicke
(Konſ.) beſtimmt worden.

Die Friedensbedingungen
der engliſchen Arbeiterpartei.

Stockholm 25. Auguſt. Socialdemokraten veröffentlicht
den Entwurf der Erklärung, welche die engliſche La-
bour Party (Arbeiterpartei) bei der Stockholmer Konferenz
abzugeben beabſichtigt. Die Hauptpunkte ſind: 1. Der deutſche
Jmperialismus muß niedergeworfen werden. 2. Die Arbeiter-
klaſſe muß ſich vereinigen, um den Krieg zu beendigen. 3. Sie
ſoll die ruſſiſche Formel „ohne Annextionen“ annehmen. 4. Ein
Bund der Nationen muß gebildet werden. 5 Deutſchland muß
Belgien wiederherſtellen und ihm Schadenerſatz leiſten. 6. Eine
Konferenz von Vertretern der Balkanvölker oder eine inter-
nationale Kommiſſion ſoll über die Balkanfragen entſcheiden.
7. Elſaß-Lothringen fällt an Frankreich. 8. Die italieniſch-
ſprechenden Gebiete in Oeſterreich fallen an Jtalien. 9. Die
vereinigten Polen beſtimmen ihr Schickſal ſelbſt. 10. Paläſtina
den Juden unter internationaler Garantie. 11. Konſtantinovel
wird Freihafen. 12. Die tropiſchen afrikaniſchen Kolonien
kommen unter internationale Verwaltung. 13. Jnternationale
Kontrolle über wichtige Lebensmitel. 14. Vorbeugende Maß-
regeln gegen Arbeitsloſigkeit. 15. Kein Wirtſchaftskrieg.
16. Jnternat. Wiederaufbau der verheerten Gebiete. 17. Recht-
liche Unterſuchung über Verſtöße einzelner und der Staaten
gegen die Grundgeſetze der Menſchlichkeit. 18. Wiederaufbau
des Völkerrechts. 19. Abſchaffung der geheimen Diplomatie.

Die endgültige Stellungnahme der engliſchen Arbeiterpartei
liegt noch nicht feſt, überdies hat die Arbeiterpartei nur einen
Teil der Delegierten zu beſetzen, die ſozialiſtiſchen Parteien
Unabhängige Arbeiterpartei, Britiſche Soz. Partei, Fabier-

Geſellſchaft) ſtellen die andern Vertreter. Vorerſt wird noch die
gemeinſame Konferenz der Vertreter der Parteien der Entente
länder am 28. und 29. Auguſt in London über die Beteiligung
an der Konferenz überhaupt beſchließen.

Ruſſiſcher „nutiongler Kongreß
Der Moskauer „Kongreß“, dem die revolutionären Sozia-

liſten mit Recht großes Mißtrauen entgegenbringen, weil die
ganze Art ſeiner Aufmachung und Zuſammenſetzung dafür
ſpricht, daß er gegenrevolutionären Zwecken dienen
ſoll, wurde am Sonnabend mit einer Rede des Miniſter-
präſidenten Kerenſki eröffnet. Kerenſki führte aus: Die
Regierung hat Bürger des großen und freien Rußlands nach
Moskau berufen nicht wegen politiſcher Erörterungen oder
Parteiſtreitigkeiten, ſondern um ihnen offen und freimütig die
reine Wahrheit zu ſagen, die das Vaterland erwartet,
und ihnen darzulegen, wie ſehr Rußland in dieſem Angenblick
leide. Diejenigen, die glauben, daß der Augenblick gekommen
iſt, die revolutionäre Macht mit dem Bajonett zu ſtürzen.
täuſchen ſich und mögen ſich hüten, denn unſere Autorität ſtützt
ſich auf das unbegrenzte Vertrauen des Volkes, und Millionen
von Soldaten verteidigen uns gegen einen deutſchen Ein-
fall. Die Regierung glaube, daß ſie die Wahrheit ſagen
könne und daß dieſe Wahrheit nicht nur die Freunde Rußlands
erfahren könnten, ſondern beſonders unſere Feinde. Diejenigen,
die unſere Truppen zerſtören, diejenigen unter uns, fuhr
Kerenſki fort, die den Augenblick erſpähen, wo ſie das Haupt
erheben können und ſich auf das ruſſiſche Volk werden ſtürzen
können. Bürger! Der Staat durchſchreitet eine Stunde töd-
lichſter Gefahr. Jch will nicht weiter davon ſprechen, denn
jeder von Jhnen iſt ſich deſſen bewußt. Aber Sie wiſſen auch
alle, daß die Aufgabe, die Jhnen zufällt, beſonders der Kampf
gegen den mächtigſten, unverſöhnlichſten und organiſierteſten
Feind große Opfer, Selbſtverleugnung, tiefe Vaterlandsliebe
und Vergeſſen unſerer inneren Streitigkeiten verlangt.

Sozialiſtiſcher Proteſtſtreik gegen den Kongreß. Peters-
hurg, 25. Auguſt. Trotz der am Vorabend der Konferenz von
dem Bürgermeiſter von Moskau und den Parteien der revo-
lutionären Sozialiſten und den demokratiſchen Sozialiſten er
laſſenen zwei Aufrufen an die Bevölkerung, ſowie an die Ar-
beiter und Soldaten, die Ruhe zu bewahren und der Regierung

zu geſtatten, ungeftört für das Wohl des
Vaterlandes zu ar n, beſchloſſen die maximaliſtifchen Sozia
liſten und der Rat der Gewerkſchaftsverbände, gegen die Kon
ferenz zu proteſtieren, die als bürgerlich und gegenrevolutionär
betrachtet wird. Es gelang ihnen, einen Teilſtreik in Moskan
herbeizuführen. Zahlreiche Fabriken und Werkſtätten feierten.
Die Straßenbahnen verkehrten nicht, die Wirtshäuſer und
Hotels waren geſchloſſen. Die Maximaliſten bemühen ſich, den
Ausſtand allgemein zu machen.

Die Ukrainer bleiben fern. Die ukrainiſche Rada hat
die Beſchickung des nationalen Kongreſſes in Moskau ab

elehnt. Der Generalſekretär der Ukraine iſt wegen einer
einungsverſchiedenheit mit der Regierung zurückgetreten er

bleibt aber bis zur Ernennung eines Nachfolgers im Amte.
Amerika pumpt weiter. Die amerikaniſche T hat

re e ſchen Regierung weitere 100 Millionen Dollar
geliehen.

Wulum Rußland weiterlümpfen muß!

Jn Armee und Flotie des freien Rußlands (früher Rußkii
Jnvalid vom 2. Auguſt polemiſiert E. Stalinſki gegen die
Ausführungen Scheidemanns über die ruſſiſche Revolution.
Er ſchreibt: Die Rede iſt ein Meiſterſtück des Phariſäertums
und kann ſich würdig den ausgeſuchten Muſtern der heuchleri-
ſchen Beredſamkeit Bethmann Hollwegs an die Seite ſtellen.
Scheidemann ſagt: Solange Rußland unſer Feind iſt, müſſen
wir es bekämpfen.“ Die ruſſiſchen Armeen haben ihren An-
griff unter den roten Fahnen der Revolution nicht begonnen,
um fremde Gebiete gn ſich zu reißen, ſondern um aus
gierigen Krallen des deutſchen Jmperialismus von ihm ge-
raubte ganze Staaten, Provinzen und Gebiete zu befreien,
und wenn das revolutionäre Rußland gezwungen war, trotz
ſeiner tiefen Friedensliebe und durchdrungen von den Jdealen
der Brüderlichkeit und der Menſchenliebe den furchtbaren Krieg
fortzuſetzen, ſo geſchah dies nur deshalb, weil das imperiali-
ſtiſche Deutſchland ſich hartnäckig weigert, das Geraubte her-
auszugeben und das Programm eines Friedens ohne Annek-
tionen und Entſchädigungen anzunehmen.

Scheidemann und ſeine Partei verheimlichen bewußterweiſe
den Maſſen des Volkes, daß der deutſche Abſolutismus
und nicht die ruſſiſche Revolution das hauptſächlichſte Hinder-
nis auf dem Wege zum Frieden iſt. Sie wollen nicht zugeben,
daß das erſte Donnergrollen der Volksrevolution in Deutſch
land den Lärm der Geſchütze überall zum Schweigen bringen
würde, und daß ein Sieg des demokratiſchen Deutſchland über
die innere Reaktion ſowie die Verkündung von Friedensbedin-
gungen, die ſich denen der ruſſiſchen Revolution nähern, be
wirken würden, daß der Krieg nicht einen einzigen Tag länger
dauern würde Scheidemann und ſeine Geſinnungsgenoſſen
wiſſen das ſehr wohl. Sie haben ſich aber ſeit Beginn des
Krieges zu feſt an den Kampfwagen des Kaiſers anſchirren
laſſen, zu eng ihre eigene Sache mit der Sache des Militaris-
nus verknüpft, um ſetzt noch zurück zu können. Die Rede

Scheidemanns muß für das revolutionäre Rußland eine dro-
l ende und warnende Lehre ſein. Die ruſſiſche Revolution birgt
in ſich alle Keime für eine Befreiung der Welt, ihr Sieg wird
ein Sieg der Jdeen der Freiheit und der Demokratie auf der
ganzen Erde ſein ihre Niederlage wird für lange Zeiten die
Herrſchaft der Regktion in allen heutigen Staaten befeſtigen.

Alle Mängel unſerer Revolution bilden eine Waffe in den
Händen der Reaktion der ganzen Welt. Rußland wird als Bei-
ſpiel angeſührt, wie ſchädlich und verderblich für Rußland ſelbſt
und für die Jntereſſen der ührigen Länder die revolutionäre
Bewegung iſt. Zu dieſer vädagogiſchen Methode hat auch der
Führer der deutſchen Sozialdemokratie gegriffen, um aus
partei politiſchen Beweggründen zur Bekämpfung
der Unabhängigen Sozialdemokratie, die ſich
gegen Militarismus und Jmperialismus erklärt, die Volks
maſſen zu betören. Man beginnt ſchon an der Macht der ruſſi-
ſchen Revolution zu zweifeln. Die Revolution muß ſtark ſein

in ihrer Stärke liegt die Bürgſchaft ihres Erfolges, ihres
Einfluſſes in der Welt. Laute Worte und revolutionäre
Loſungen ſchrecken niemand und ziehen niemand an, wenn
hinter ihnen nicht Wille und Kraft ſtehen.

Kohlen, Fettung Arbeitskraft.
Von Th. Thomas, Frankfurt a. M.

Wer die Fachliteratur daraufhin prüft, wie Aerzte, Hygieniker
zum Teil auch Volkswirtſchaftler zu der gegenwärtigen Ernäh-
rung und Kohlenkriſe Stellung nehmen, der wird immer wieder
an die Worte Wilhelm Buſchs erinnert:

Geſegnet find die Chriſten, ihnen
Muß jedes Ding zum beſten dienen.

Wir ſehen, wie ſich dieſe Wiſſenſchaftler abquälen, aus der
Not der Zeit immer noch Betrachtungen herauszupreſſen, die
darauf abzielen, den heutigen Zuſtand als den natürlichen, die
Friedens verhältniſſe hingegen als höchſt ungeſund und unwirt-
ſchaftlich hinzuftellen. Da wird die Verringerung der Mahlzeiten
befürwortet, es ſeien früher zuviel Lebensmittel verſchwendet
worden, man müſſe „fletſchern“ und anderes mehr. Schon
machen ſich Stimmen bemerkbar, die uns einflüſtern, es habe
auch bei den Kohlen nicht die richtige Sparſamkeit gewaltet, ein
Uebermaß von Wärme ſei aus hygieniſchen Gründen nicht an-
gebracht uſw. Hier wird das kleine Körnlein Wahrheit, das in
allen Beſchwichtigungsverſuchen verborgen iſt, aufgebauſcht und
kritiklos verallgemeinert. Gerade darin liegt ihr großer Nach-
teil. CEs wird ganz überſehen, daß es den unteren Schichten
ſchon vor dem Kriege kaum möglich war, des Lebens Nahrung
und Notdurft zu ſichern. Die Tabellen der Ortskrankenkaſſen,
Verſicherungsanſtalten und anderen Sozialinſtituten über das
Wohnungselend, die Berufskrankheiten, die Kinderſterblichkeit
und den Geburtenrückgang hat der Krieg nicht unleſerlich ge-
macht. Sie beweiſen mit unbarmherzigen Ziffern, daß, ſoweit
die Arbeiter in Frage kommen. dieſe auch im Frieden keinen
Feit- und Kohlenüberſchuß hatten, wobei wir an Fett im weite-
ſten Sinne denken. Jn den Quartieren des kleinen Mannes
drängte ſich ſchon, ehe es eine Kriegskohlenkriſe gab, alles in
einem Raume zuſammen, um darin ein klein wenig Wärme zu
hamſtern und Kohlen zu ſparen. Die ſchöne Tugend, die heute
allen gepredigt wird, übte alſo der Arbeiterhaushalt ſchon
immer. Wohnungsnot, Kohlenvreiſe und wirtſchaftliche Un-
ſicherheit ſorgten genügend dafür, daß der Heizſtoff immer nur
im Eimerchen geholt werden konnte.

Der Schluß iſt deshalb berechtigt. Wenn in dieſen Kreiſen
noch mehr eingeſchränkt werden muß, ſo ſind ſchwere geſundheit-
liche und wirtſchaftliche Schäden zu erwarten. Es ſteht außer
Frage: Kohlen, Fett und Arbeitskraft ſind auf
Gedeih oder Verderb miteinander verbunden.
Das Bild iſt nicht neu, in dem der Menſch mit einer Maſchine
verglichen wird, bei der Fett und Kohlen die Ausgabe von
Körperkräften durch Einnahme von Energie wieder ausgleichen.
Je weniger man dem Körver durch Nahrung Eiweiß und Fett-
ſtoffe zuführt, um ſo mehr iſt er für die Schwankungen der
Temvpergtur empfindlich. So betrachtet, iſt der Unterſchied
zwiſchen Kohle und Fett allerdings nur noch gering. Der ſchlecht
genährte Körper kann einfach Erkältungen oder anderen Ein-
wirkungen keinen genügenden Widerſtand entgegenſetzen. Seht
euch nur in den Aſylen, in den Wärmeſtuben um, betrachtet die
Kinder der Volksſchulen oder ſchlecht genährte Außenarbeiter,
wie ſie vor Kälte klappern. Natürlich ſpielt auch die Be
kleidung mit. So wird im nächſten Winter das ſchlechte
Schuhwerk, der Mangel an Wolle, Stoffen aller Art von der
anderen Seite heiſen, der Lebensmaſchine das Arbeiten zu er-
ſchweren.

Jedenfalls hat der Körper ein Mindeſtmaßvon Wärme
nötig, um ſeine Funktionen erfüllen zu können. Je weniger

Betrieb bleiben, doppelt ausgenützt werden.

wan ihm davon geben kann um ſo mehr er vom eigenen
Vorrat zehren. Dieſer hat natürlich dort ſeine Grenzen, wo
der eiſerne Beſtand angegriffen wird. Die re folgt
dann ſchnell auf dem Fuße, der Körper beginnt auf alle Hran
heitskeime zu reagieren, es kommt ſchon in dieſem Stadium zu
ernſten Gefahren. Wir erkennen ſie, wenn wir leichter müde
werden, das gewohnte Arbeitspenſum nicht mehr oder nur
chwer leiſten können, vielleicht ganz zuſammenklapven.
inſere Arbeitskraft findet keinen Rückhalt mehr, ſie verſiegt. Die

Neubildung von Lebensenergie iſt erſchwert, wenn nicht unmög-
lich geworden. Schließlich kann der Körper auch das Wenige an
Fett und Wärme nicht mehr ausnüen, damit iſt die Arbeits-
unfahigkeit gegeben.

Es iſt jedenfalls nicht zu verantworten, wenn die Rationie-
rung der wichtigſten Lebensmittel und der Kohlen nicht auf das
Exiſtenz minimum Rückſicht nimmt. Das iſt aber zu be
fürchten, wenn in der ungenügenden Zuteilung, wie bisher ſchon
bei den Lebensmitteln, ſo jetzt auch bei den Kohlen, die unteren
Klaſſen beſonders leiden. Wir ſehen jetzt ſchon, es fehlen gerade
die Kohlen, die für Kleinwohnungen unentbehrlich ſind.
Die Häuſer mit Zentralheizung brauchen beſonders den großen
Koks, dieſer iſt leichter zu beſchaffen als der Hausbrand. Die
Natur ſcheint es auch hier wieder ſo eingerichtet zu haben, daß
die am härteſten betroffen werden, die den Heizſtoff am
nötigſten haben, die außerdem wenig auf dem Leibe tragen,
alſo auch noch auf dieſe Weiſe Wärme verlieren. Nehmen wir
hinzu, daß auch der Gasverbrauch um ein Fünftel ein
geſchränkt werden muß in Familien, die ſchon bisher die Gas
leitung ſchonten wie den Augapfel, ſo iſt das Maß voll.

Was tun? Dort, wo die Natur Erſatz bietet in reichen
Holzbeſtänden, ſorgen vorſintflutliche Forſtgeſetze dafür,
daß dieſe Quellen zu wenig ausgenützt werden können. Hier
müßte zunächſt Apaeleße werden. Jn der Zuſammen-
legung großer Häuſer, Villen uſw. finden wir die
erſten großen Erſparniſſe an Kohlen. Daß für den nächſten
Winter Zentralheizungen für zwei, drei Leute in Betrieb ge-
ſetzt werden, die ſchon zum Anheizen 5 Zentner Koks ver-
ſchlingen, iſt nicht zu rechtfertigen. Was in ſolchen Häuſern
an einem Tage in Rauch aufgeht, reicht für den Bedarf einer
Arbeiterwohnung während des ganzen Winters. Weitere Er-
ſparniſſe würden durch Zuſammenlegung von Hotels,
Wirtſchaften, Cafés und Penſionen erreicht. Es
iſt einfach unerhört, wenn nächſten Winter ganze Straßenzüge
für oft wenige Gäſte geheizt werden. Es liegt ja im Zuge des
Hilfsdienſtgeſetzes, Kräfte, die heute zur Bequemlichkeit einer
dünnen Schicht dem Wirtſchaftsleben entzogen werden, für den
öffentlichen Dienſt freizumachen. Warum nicht auch refor-
mieren im Intereſſe von Kohlen, Gas, Licht und Wäſche?
Von den Lebensmittelvorräten dieſer Betriebe wollen wir gar
nicht reden.

Größere Ausnützung der Räume, die, wie Schulen, geheizt
werden müſſen, zu öffentlichen Zwecken. Man könnte Näh-
räume für Heimarbeiterinnen, Aufenthaltsräume für Kinder
am Tage, des Abends Unterkunftsräume für Schlafſtellen
beſitzer ſchaffen. Auch Theater können zuſammengelegt, die im

Dies könnte da-
durch geſchehen, daß man von 5 bis 7 Uhr und von 8 bis 10 Uhr
Vorſtellungen gibt. In den Großſtädten wohnen zahlreiche
Leute, die genau ſo gut um 5 wie um 7 Uhr ins Theater gehen
können, dafür könnte man in den Abendvorſtellungen die Ar
beiter noch mehr begünſtigen, die durch eine Arbeitszeitreform
dazu Gelegenheit bekämen. Jn vielen Städten könnte auch ein
Teil der großen Juſtizpaläſte, in denen trotz der Papiernot
leider noch immer noch unſinnig viel geſchrieben wird, zu Heim
arbeiterſtuben eingerichtet werden.

Auf der andern Seite muß der Mangel an Fett und Kohle
durch eine Reform der Arbeits zeit ausgeglichen wer
den. Die Arbeitskraft muß ſehr geſchont, die Arbeitszeit um-
geändert werden. Jn allen Betrieben ſollten jetzt bei gleichem
Lohn die doppelten Schichten eingeführt werden es wäre von
6 bis 2 Uhr und von 2 bis 10 Uhr zu arbeiten. Jn dieſen acht
ſtündigen Schichten wird nicht weniger geleiſtet werden wie
bisher in etwa zehn, aber es würde an Wärme und Arbeits
kraft geſpart und die Räume beſſer ausgenutzt. Dem könnten
ſich auch die Warenhäuſer und die übrigen Geſchäfte im Jnter-
eſſe der Sparſamkeit anpaſſen.

Gewiß, es bedeutet das alles einen Eingriff in das normale
Leben, aber fragt man den Arbeiter, ob er ſich unter gewiſſen
Wirkungen des Hilfsdienſtgeſetzes wohl fühlt, oder den Feld
grauen, wenn er Heim und Herd, Geſchäft und Verdienſt hin
orfern muß? Unſere Vorſchläge reichen nicht entfernt an das
heran, was der Krieg ſonſt an Umſturz bringt, nur wird hier
etwas erhalten, während ſonſt der Krieg vernichtet. „Schützt
die Millionen kleiner Haushalte, ſchützt die Arbeitskraft,“ muß
das Stichwort der nächſten Zeit ſein, ihm haben ſich alle unter
zuordnen, die an der Aufrechterhaltung unſerer Wirtſchaft mit
arbeiten.

Politiſche Aeberſicht.
Regierungsleute und Großkapital.

Wie die Voſſiſche Zeitung erfährt, wird der bisherige Geh.
Regierungsrat Cuno vom Reichsſchatzamt in die Direktion
der Hagag (HamburgAmerijkaPaketfahrtAktiengeſellſchaft, das
bekannte Unternehmen Ballins) eintreten, und der noch heute
an der Spitze der Zntraleinkaufsgeſellſchaft (Z.-E.G.) ſtehende
Geheimrat Dr. Fritſch nach Friedensſchluß leitender Direktor
der Deutſchen Levantelinie werden.

So vollzieht ſich ſtändig der Uebergang der Kräfte aus der
Regierung in das Großkapital, ſo daß der entſcheidende Groß-
kapitalismus ſtets genau über das Weſen der Regierung unter
richtet iſt. Das läßt ſich nicht verhindern. Aber ganz un
geheuerlich iſt, daß der Leiter des Einkaufes aus dem Auslande
noch bis Friedensſchluß in der Regierung bleibt, dort alle Fäden
der Einfuhr in der Hand hat, dann ſofort bei Kriegsende die
Leitung der kapitaliſtiſchen Transportmittel übernimmt, die
nicht den Zweck des Allgemeinwohls verfolgen, ſondern kapita
liſtiſchen Profit aus der Einfuhr herauswirtſchaften wollen.
Die Zuſtände ſtnd außerordentlich bezeichnend für die machtvolle
Poſition des Kapitalismus gegenüber dem Stagte. Es wird
noch ſchlimmer kommen. Nicht nur läßt ſich der Großkapitalis-
mus ſeine leitenden Mächte durch den Staat ſchulen und ſie
Einblick in die Staatsverwaltung tun, nein, er wird auch macht
voll genng ſein. dem Staate ſeine Intereſſen als Staatswillen
zu diktieren. Die Arbeiter haben ſich auf ungeheure Kämpfe
gefaßt zu machen, um dieſen Tendenzen entgegenzutreten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Eine Amneſtie für Kriegerfrauen. München, 25. Auguſt.

Eine Amneſtie zugunſten der Frauen und Witwen von Kriegs
teilnehmern hat der König aus Anlaß ſeines Namensfeſtes er
laſſen. Dieſen werden dadurch alle Strafen bis zu zwei Wochen
Haft oder Gefängnis und Geldſtrafen bis zu 100 Mk., die die
bürgerlichen Gerichte oder Verwaltungsbehörden rechtskräftig
erkannt haben, gnadenweiſe erlaſſen.

Opfer der ſpaniſchen Kämpfe. Barcelona, 25. Auguſt.
Die Zeitung Vanguardia meldet, daß 831 Opfer der letzten
Unruhen beſtattet worden ſind. Das Blatt veröffentlicht
eine lange Liſte der Verwundeten, die aber unvollſtändig
iſt da nur die in Krankenhäuſern gepflegten Perſonen auf
geführt werden.

Aus der Provinz.
Erneute Verminderung des Schweinebeſtandes.

Von unterrichteter Seite wird den Kreisblättern geſchrieben
„Eine Verringerung des Schweinebeſtandes wird zum Herbſt

dieſes Jahres erforderlich werden. Die Zählung am 1. Juni
ergab einen Schweinebeſtand von faſt 18 Millionen Stück, und
da erfahrungsgemäß gerade in der Zeit vom Sommer zum
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3727 W bedeutende ehrung der Schweine ſtatt
h ſich im vorigen Jahre auf annähernd 3 Millionen
bietet Sge auch in dieſem Jahre zum mindeſten die Hälfte
d erreichen wird, iſt die Fütterung und Mäſtung eineserartigen Schweinebeſtandes nicht möglich, ohne die Brot und
Kartoffelernährung von Heer und Zivilbevölkerung in Frage
zu ſtellen. Unſer Schweinebeſtand muß alſo dem vorhandenen
Futtermittelvorrat angepaßt, werden. Deshalb wird es not
wendig ſein, eine große Anzahl im Herbſt abzuſchlachten. Viele
Beſitzer halten die Tiere noch in der Hoffnung, auch in dieſem
Fahre wieder Gerſte und Kartoffeln zur Fütterung freizube
kommen, eine Hoffnung, die aber unerfüllbar iſt. Es wird eine
ansreichende Zahl von Hausſchlachtungsſchweinen und Schwei
nen für Heer und Zivilbevölkerung gemäſtet und weiter für die
Erhaltung der Zuchtſchweine geſorgt werden müſſen. Darüber
hinaus läßt ſich die Schweinehaltung aber nicht durchführen,
und aus dieſem Grunde iſt es den Landwirten nur zu raten,
wollen ſie Zwangseingriffe vermeiden, rechtzeitig an die Ab-
ſtoßung ihrer Schweine zu denken.“

Zur Forderung dieſes neuen Maſſenſchlachtens hat der Vieh-
handelsverband mit Genehmiqung des Obervpräſidenten be
ſtimmt: Läuferſchweine, die nicht zur Weitermaſt verkauft
werden können, ſind zur Deckung der Schlachtviehumlage zu
verwenden. Der Preis für Schweine unter 70 Kilogramm
Lebendgewicht wird erhöht auf den Preis der Schweine im Ge-
wicht von 70 his 85 Kilogramm. Fleiſch von Ferkeln bis zu
30 Pfund Lebendagewicht iſt his auf weiteres fleiſchkartenfrei.
Jn Abänderung des zweiten Abſatzes unſerer Bekanntmachung
vom 12. Februar 1917 iſt zur Ausfuhr von Ferkeln aus der Pro
vinz in jedem Falle die vorherige Genehmigung des Vieh-
handelsverbandes einzuholen und die grüne Verladekarte an
zufordern. Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Ver-
öffentlichung in Kraft.

Merſeburg. Behördliche Obſtkäufe. Zum Auffauf
von Marmeladenobſt für den Krgis hat die Kreiskornſtelle den
Kreis in ſieben Bezirke mit Kommiiſſionen eingeteilt, an die das
Obſt abzuliefern iſt.

Auslandseier. Am Mittwoch, den 29 Angnſt, werden
in allen ſtödtiſchen Lebenswittelgeſchäften an diejenigen Jn
haber der Nummern 3001--10 300 des alten Lebensmittel-
heftes, die Auslandseier bis jetzt nicht erhalten haben, auf die
Perſon 3 Eier zum Preiſe von 33 Pf. für das Stück abgegeben.
Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 39 hat am heutigen
Montag an die Lebensmittelgeſchäfte zu erfolgen. Später
können die Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr ange-
nommen werden.

Schokolade für Kinder. Am Sonnabend, den
1. September. wird für Kinder bis zu zehn Jahren je eine Tafel
Schokolade ausgegehen, und zwar: 1 Tafel zu 65 Gramm zum
Preiſe von 1,30 Mk., 1 Tafel zu 55 Gramm zum Preiſe von 1,10
Mark. Die Abgabe erfolgt nur in denjenigen Lebensmittel-
aften, in denen die Kinder ſeinerzeit zur Liſte angemeldet
ſind.

Leuna. Diebſtähle in den Leungawerken. Der erſt
177ährige Arbeiter Hermann G. aus Merſeburg hatte mit drei
nicht ermittelten Perſonen Arbeit auf den Leungawerken ge-
ſunden Da er ſich ſeinen Lebensmittelvorrat wahrſcheinlich ver-
größern wollte, erbrach er an aufeinanderfolgenden Tagen in
ſieben Fällen die Schränke ſeiner Arbeitskollegen und ſtahl
daraus Wurſt, Sveck, Butter, Brot und ſonſtige Lebensmittel.
Außerdem nahm er Kleidungsſtücke und eine Uhr an ſich. G.
mußte ſich jetzt wegen ſchweren Diebſtahls verantworten; er
geſtand alle Taten ein. Der Anklagevertreter beantragte acht
Monate Gefängnis, das Gericht erkannte auf ein Jahr Ge-
fängnis.
Eisleben. Teureres Brot. aber kein billigeres

Fleiſch. Jm Ernährungsausſchuß wurde mitgeteilt, daß das
Pfund Brot jetzt im Stadtkreis auf 20 Pf. verteuert worden iſt.
Bei dieſer Gelegenheit teilte der mitanweſende Leiter der ſtädti-
ſchen Fleiſcherei, Stadtrat Weitzel, unter Bezugnahme auf die
ſoeben bekanntgemachte Ermäßigung der Fleiſchpreiſe für
den Mansfelder Seekreis mtt, daß die Stadt Eisleben die
Fleiſchpreiſe nicht ermäßigen könne. Zwar ſeien die Vieh-
preiſe ſeit 1. Juli geſenkt: die Stadt Eisleben habe aber noch
auf fünf Monate hinaus Vieh zu alten Preiſen abzunehmen.
Der Viehhandelsrerhband habe ihr vor Jnkrafttreten der nied-
rigen Preiſe ſo viel Vieh überwieſen, daß ihr die Abnahme bzw.
Unterbringung nicht möglich geweſen ſei. Sie habe deshalb die
Viehbeſitzer bitten müſſen, das Vieh zu ſpäterer Abnahme noch
in den Ställen ſtehen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe habe man noch
etwa zwei Monate lang Vieh zu alten Preiſen
abzunehmen und könne aus dieſem Grund in eine Ermißi-
gung der Fleiſchpreiſe nicht denken. Dieſer bedauerlichen
Mitteilung fügte Redner hinzu, daß für die nächſte Woche die
Verteilung von 50 Gramm Speck auf jede Fleiſchkarte außer
der der Wochenmenge von 250 Gramm Fleiſch in Ausſicht ge-
nommen ſei.

Helbra. Lebensmittelzuteilung. Jn der Woche
vom 27. Auguſt bis 1. September kommen zur Ausgabe:
Dienstag, den 28. Auguſt, Graupen oder Gerſtengrütze, pro
Kopf 4 Pfund, Preis 8 Pf., Mittwoch Hafergrütze, pro Kopf

Pfund, Preis 12 Pf., Freitag Margarine, pro Kopf 35
Gramm, Preis 15 Pf., Sonnabend Zucker, pro Kopf 400 Gramm,
Preis 24 Pf.

Bitterfeld. Die Einſchränkung des Gasver-brauchs. Das hieſige Gaswerk hat folgende Vorſchriften

vs) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Ueber ſteiles Joch der Gebirge und abſchüſſige Schluchten und

Täler kam ich endlich vor des heiligen Gallus Kloſter an, und
zwar ſo erſchöpft, daß die vom eiſigen Hauch der Bergluft er
ſtarrten Hände den Dienſt verſagten und fremde Hilfeleiſtung
mich vom Saumtier heben mußte.

Des Ankommenden Hoffnung war friedlich Ausruhen am
Ort klöſterlicher Niederlaſſung. Auch ſah ich dort häufiges
Neigen der Häupter, ſittig geordnete Kapuzen, ſanftes Einher-
ſchreiten und ſeltenen Gebrauch der Rede, alſo daß ich keines
Unheils gewärtig ſtund, nur daß des Juvenalis Spruch gegen
die falſchen Vhileſophen „Spärlich iſt ihnen das Wort,
doch Bosheit ſteckt in dem Schweigen“ heimlich an meinem Ge-
müt nagen wollte. Und wer ſollte glauben, daß jenem Heiden
vorahnende Kenntnis von kuttentragender Verkehrtheit inne-
wohnte?

Doch freute ich mich harmlos meines Lebens, erwartend, ob
nicht unter dem ſpärlichen Gemurmel der Brüder etliche Funken
philoſophiſcher Strebungen aufblitzen möchten. Es blitzte aber
nichts auf, ſie rüſteten am Rüſtzeug der Hinterliſt.

Unter anderen war auch ein junger Schülerknab' anweſend
und ein älterer, der je nun! er war, wie er war; ſie
hießen ihn einen braven Lehrer des Kloſters, wiewohl er mir
in die Welt zu ſchauen ſchien mit den Augen einer Turteltaube.
Von dieſem ſchmachtend blickenden Gelehrten habe ich nunmehr
zu reden. Höret ſeine Tat. Ab und zugehend machte er den
Schüler zum Gefährten eines tückiſchen Anſchlages.

Nacht war's, es nahte die Zeit des ſorgenſtillenden Schlum-
mers, wohlgefättigt des Mahls, zollten wir Bachus ſein Recht
da verführte mich ein ungünſtig Geſchick, daß ich im Hin und
Herreden lateiniſchen Tiſchgeſpräches eines Verſtoßes im Ge-
brauch eines Kaſus ſchuldig ward und einen Accuſa-
tivnus ſetzte, wo ein Ablativus ſich geziemt
hätte.Nun ward offenbar, in welcher Art Künſten jener viel
berühmte Lehrer den ganzen Tag ſeinen Schüler unterwieſen.
„Solch Verbrechen wider Sprache und Grammatif verdiene die
Schulueſtel!“ alſo ſpotiete das benannte Studentlein mich, den
Erprobnen, und kramte bei dieſem Anlaß ein höhniſhes Spott
gedicht aus, das ihm eben jener Lehrer eingeblaſen, alſo daß

erlaſſen und ſofort in Kraft geſetzt: Ein Monatsverbrauch über
V v. H. gegen den gleichen Monat des Vorxjahres iſt von jedem
Entn mer mit 50 Pf. Aufgeld für ein Kubikmeter zu bezahlen.
Die Anwendung dieſer Beſtimmung findet erſtmalig mit der
Abrechnung des September-Verhrauches ſtatt. Das Brennen
von Leuchtflammen und Kocheinrichtungen zu Raumherzungs-
zwecken iſt verboten. Bei Zuwiderhandlungen gegen die Vor-
ſchriften iſt die Abſperrung der Zuleitung zu gewärtigen. Außer-
dem hat der Zuwiderhandelnde mit der Verhängung von
Strafen zu rechnen.

Delitzſch. Nährmittel und Kunſthonig ſind von
den da des platten Landes innerhalb einer Woche bei
der Lebensmittel-Verteilungsſtelle, Kaufmann Herm. Scharf
hier, abzunehmen.

Zuckerzuteilung für das platte Land des Kreiſes
Delitzſch wird beſtimmt: Vom 1. September an bis auf weiteres
werden als monatliche Verbrauchsmengen feſtgeſetzt: für Per-
ſonen über 6 Jahre alt 750 Gramm, für Kinder bis einſchließ
lich 6 Jahren 900 Gramm, für Bäcker und Apotheker 750
Gramm. Trotz des anders lautenden Aufdruckes der Zucker
karten dürfen Händler nur vorſtehende Mengen abgeben.

Eilenburg. Einſchränkung der Kohlenlieferung.
Vom Magiſtrat wird bis auf weiteres folgendes beſtimmt:

Größere Mengen als 10 Zentner Kohlen oder Briketts
dürfen an Haushaltungen auf einmal nicht abgegeben werden
gleichviel ob die Brennſtoffe ins Haus geliefert oder beim
händler abgeholt werden. Wer nach dem 1. Auguſt d. J. zehn

Zentner erhalten hat, darf weitere Mengen erſt beziehen, wenn
dies durch beſondere Bekanntmachung geſtattet wird. An Haus-
haltungen, die auf die Hauptkohlenkarte bereits 30 oder mehr
Zentner Kohlen oder Briketts bezogen haben, dürfen weitere
Mengen zunächſt überhaupt nicht mehr abgegeben werden. Jeder
Kohlenhändler hat der Ortskohlenſtelle ſofort Mitteilung zu
machen, ſobald er an jeden der bei ihm angemeldeten Kunden,
der nach obigen Beſtimmungen nach dem 26. Auguſt d. J. noch
10 Zetner entnehmen durfte, dieſe Menge geliefert hat. Dieſe
Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.

Wittenberg. Höhere Leiſtungen der Kranken-
kaſſe. Die Ausſchußſitzung der Ortskrankenkaſſe hat folgend
Aenderungen der Satzungen nach den Anträgen des Vorſtande
angenommen:

S 20 erhält folgenden Abſatz 5: 5. Bei Krankheiten, die länger
als zwei Wochen dauern, zum Tode führen, oder durch Betriebs
unfall verurſacht ſind, wird das Krankengeld ſchon vom
erſten Tage der Arbeitsunfähigkeit an gewährt.
8 22 erhält folgenden Abſatz 3: 3. Verſicherten, für die kein
Hausgeld zu zahlen iſt, wird neben der Krankenhauspflege ein
Krankengeld in Höhe eines Zehntels desſelben gewährt. (S 194,
Nr. 9 R. V. O.).

8 30 erhält folgende Abſäthze 2 und 3: 2. Verſicherungsfreien
Ehefrauen der Mitglieder Hebammendienſte, die bei der
Schwangerſchaft und Niederkunft erforderlich waren. 3. Sterbe-
geld beim Tode der Shefrau oder eines Kindes, eines Mit-
gliedes bis zur Vollendung der geſetzlichen Schulpflicht. Da-
Sterbegeld wird für die Ehefrau auf die Hälfte, für ein Kind
auf ein Viertel des im 8 29 feſtgeſetzten Mitglieder-Sterbe-
geldes bemeſſen, und um den Betrag des Sterbegeldes gekürzt,
auf das der Verſtorbene gefetzlich verſichert war.

Torgau. Abgabe von Dauerfleiſchwaren. Die
Abgabe von Schinken bzw. Rauchfleiſch wird von der Kreis-
ſchlächterei nochmals am Dienstag und Mittwoch erfolgen.
Die Abgabe geſchieht auf Fettkarten. Näheres wird noch be-
kanntgegeben.

Bockwitz: Fehlende Zeitungen. Jnfolge Zugver-
ſpätungen ſind die Zeitungspakete für die Ortſchaften des
Kreiſes Lievenwerda in der verfloſſenen Woche mehrmals ver
lorengegangen. Unſere davon betroffenen Leſer wollen
dies entſchuldigen, um ſo mehr, da leider eine Nachlieferung der
fehlenden Nummern nicht möglich iſt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Auguſt 1917.

Krieg und Geſundheit.
Der bekannte Halliſche Phyſiologe Dr. Abderhalden ſprach

auf der Dresdener kriegs wirtſchaftlichen Tagung über das
Thema Krieg und Geſundheit. Er erklärte, die Unterſuchung
der menſchlichen Ausſcheidungen ergebe, daß mehr wertvolle
Stoffe als früher ungenützt vom Körper ausgeſchieden würden.
Das habe ſeine Urſache in dem vielen Aerger, dem die Men-
ſchen jetzt ausgeſetzt ſeien. Man ſolle ſich daher den Aerger
abgewöhnen und ſich hauptſächlich nicht vor dem Eſſen
ärgern. Es habe ſich an dem in den Exkrementen enthaltenen
Stickſtoff nachweiſen laſſen, daß wir alle mehr oder weniger
Hamſter ſeien. Die Ernährung von heute könne nicht zugleich
mit einem Kohlenmangel ertragen werden, da die heutige Nah-
rung längeres Kochen erfordere. Gut kauen ſei jetzt
eine patriotiſche Tat. Der geiſtige Arbeiter ſei jetzt in Not-
lage, denn er werde wenig berückſichtigt und gegenüber dem
körperlichen Arbeiter benachteiligt. Erfreulicherweiſe ſei die
Qualität der Nahrung gut. Es fehle höchſtens Kalk, da großer
Milchmangel herrſche. Vielleicht könnte man den Kalk dem
Körper in einem beſonderen Präparat zuführen. Die an ver-
ſchiedenen Orten ausgebrochenen Epidemien führte Profeſſor
Abderhalden auf die Kohlrüben zurück, vor deren Genuß
er warnte. Die heutige Ernährungsweiſe habe weniger den

Kindern und dem mittleren Alter als vielmehr den Perſonen
ber 50 Fahren geſchadet. Das Geburtengewicht der Kinder
ſei ſogar etwas höher als im Frieden. Die älteren Leute ſeien
icht mehr ſo widerſtandsfähig; beſonders raffe Lungenent-

zündung ſie leicht hin. Auch die Lungenſchwindſucht
habe in Deutſchland zugenommen. Die Sorge, daß aus
der einſeitigen Ernährung beſondere Krankheiten, wie Skorput,
Pellagra oder Beriberi entſtehen könnten, teilte der Redner
nicht, doch empfahl er, das Gemüſe möglichſt gemiſcht mit Kar-
toffeln und anderen Dingen zu verzehren. Auch empfahl er
allen Städtern den Gemüſebau auf erpachtetem Land, weil die
Fortdauer der heutigen Nahrungsweiſe auf fünf Jahre
vorauszuſehen ſei. Höchſtens dürften wir nach Friedensſchluß
einen Zuſchuß an Fett und Eiern aus Rußland erwarten. Zum
Schluß wandte ſich Prof. Abderhalden gegen die Vergeu-
dung wertvoller Nahrungsmittel bei der Bierberejitung.

Dieſe Ausführungen des hieſigen Gelehrten enthalten wieder
ſehr ernſtſtimmende Bemerkungen, neben denen wir die etwas
reichlich weltfremde Redewendung von dem Abgewöhnen des
Aergers nicht ſo tragiſch beurteilen wollen. Denn es dürfte
auch Prof. Abderhalden bekannt ſein, daß es leider zum Weſen
des grauſamen Krieges gehört, Kummer, Aufregung und Aerger
zu ſchaffen, und zwar in einem Umfang, wie es ſonſt nie
erlebt wird. Wichtig iſt für uns deshalb in dieſer Verbindung
nur noch, daß ein anerkannter Gelehrter, auf dieſe traurige
Erſcheinung des Krieges eine ſchwere Untergrabung
inſerer Körperkräfte zurückführt.

Nicht minder bedeutend ſind aber die Warnungsrufe Abder-
aldens. Neben dem guten Kauen iſt längeres Kochen
er Speiſen nötig, ſagt er. Alſo ſchafft Kohlen für die
Kleinhaushalte heran! Milchmangel entzieht dem Körper
n bedenklichſtem Maße Kalk. Alſo ſchlachtet kein Stück
Nilchvieh mehr, was bisher immer noch geſchieht Die
Kohlrübe bringt Seuchen, alſo ordnet den Bau kräf-
igerer Nahrungsmittel an. Darauf iſt bisher noch

rie ein Zwang ausgeübt! Und wenn die Lungenſchwindſucht
zunimmt, ſo gebt den Kranken endkich 3uſatznahrung! Soviel
Zätze, ſoviel Warnungsrufe, deren Nichtbeachtung ſträfliche
Sünde wäre.

Neuzuteilung von Brennſpiritus.
Der Vorſitzende der Reichsbranntweinſtelle erläßt unter dem

»2. Auguſt 1917 nachſtehende Vekanntmachung:
Vom 1. September d. J. an dürfen bis auf weiteres monatlich

wieder 25 Hundertteile derjenigen Menge, welche im gleichen
Monat des Jahres 1915 für häusliche Zwecke (Flaſchenſpiritus)
verbraucht worden iſt, zu denſelben Zwecken in den Verkehr ge-
vheacht werden. Von dieſen 25 Hundertteilen werden 20
5undertteile zum Preiſe von 55 Pf. für das Liter gegen
Bezugsmarken, die von den Kommunalverbänden aus-
gegeben werden, der Reſt von 5 Hunudertteilen zum Preiſe von
1,50 Mk. für das Liter ohne Vezugsmarken geliefert. Der
Spiritus zum Preiſe von 55 Pf. für das Liter iſt ausſchließ-
lich zur Vefriedigung des Bedürfniſſes minderbemittel-
ter Perſonen beſtimmt, die ihn zu Koch-, Heiz- und Leucht-
zwecken benötigen und denen Elektrizitär, Gas oder Petroleum
nicht zur Verfügung ſteht. ſowie zur Deckung des Bedarfs von
Perſonen, die den Sriritus für Zwecke der Kranken- und
Säuglingspflege unbedingt gebrauchen.

Die Verteilung der Bezugsmarken in die einzelnen Ge
meindebehörden wird in 2ukunft nicht mehr durch die Großver-
triebsſtellen, ſondern durch die Kommunalverbände erfolgen.
Jn Ausnahmefällen können die Komnunalverbände aus der Zahl
der auf fie entfallenden Bezugsmarken auch an ſolche Orte
Marken abgeben, die bisher nicht in Betracht kamen. Indeſſen
kann eine Spirituszufuhr nach dieſen Plätzen nicht gewähr-
leiſtet werden. Die Jnhaber von Marken an dieſen Orten
müſſen gegebenenfalls den Spiritus an einem benachbar-
ten Orte, wohin eine regelmäßige Lieferung ſtattfindet, kaufen.

Gewerbetreibende, die vollſtändig vergällten Brannt-
wein zur Verarbeitung im eigenen Betriebe benötigen, haben
ſich zur Erlangung der erforderlichen Bezugsmarken, wie bis-
her, an die Großvertriebsſtellen zu wenden. Bezugsmarken, die
den Kommunalbehörden überlaſſen ſind, dürfen keinesfalls zur
Befriedigung gewerblicher Bedürfniſſe abgegeben werden.

Die Abgabe von Flaſchenſpiritus erfolgt, wie bisber, durch
Kleinhändler. Um denfenigen, die Spiritus für häuliche
Zwecke gebrauchen, tunlichſt die Möglichkeit zu geben, jederzeit
im Mongt Sviritus zu erhalten, ſind die Kleinhändler durch die
Großvertricbsſtellen angewieſen, den Gewerbetreibenden, deren
Verbrauch die Vorräte der Kleinhändler beſonders ſtark an
greift, den ihnen zugebilligten Spirilus nicht auf einmal, ſon
dern innerhalb des Monats nur in Teilmengen zu liefern.

Neue Bekanntmachungen.
Der Verkauf von Heringen wird am Dienstag, dem 28. Aug.,

Bezugsberechtigt ſind diein der Talamtſchule fortgeſetzt.
Nummern 56 001 bis 70 000.

Neue Zuckerkarten werden ausgegeben.

Obſt- und Gemüſeverkäufe auf den Bahnhöſen. Auffallend
iſt die Erſcheinung, daß die Wochenmärkte mit Obſt ſo gut wie
nicht, mit Gemüſe nur ſchwach beſchickt werden. Die Urſache
dürfte u. a. darin zu ſuchen ſein, daß die Händler direkt an den
Bahnhöfen die Marktfrauen in Empfang nehmen und ihnen zu
hohen Preiſen ihre Waren abkaufen. Bei dieſem Geſchäfts
gebahren ſetzt, weil einer den anderen überbietet, eine unſinnige
Preistreiberei ein. Die Folge davon iſt, daß die Händler, die

ein rauhes cisalpiniſches Gelächter über den fremden Gaſt
freund durchs Refektorium erſchallte.

Wem aber iſt unbekannt, welcher Beſchaffenheit die Verſe
übermütig gewordener Mönche ſind? Was weiß ein ſolcher
von der inneren Haushaltung eines Gedichtes, wo ein Stück
Purpur ans andere zu ſetzen iſt, auf daß es glänze und gleiße?
was von der Würde der Dichtkunſt? er ſpitzt die Lippen und
ſpuckt ein Poem aus, gleich dem Lucilius, den Horatius brand-
markt, daß er oftmals, auf einem Fuße ſtehend, zweihundert
Verſe diktierte und mehr noch, bevor ein Stündlein abgelaufen.
Ermeſſet nun, ehrwürdige Brüder, welch ein Maß von Unrecht
man mir angetan, und was der für ein Menſch ſein muß, der
ſeinem Nebenmenſchen den Irrtum eines Ablativus vorhalt!“

Der Menſch, der in harmloſem Scherz dieſen Frevel begangen,
war Ekkehard; wenige Wochen bevor ihn ſeines Schickſals Wen-
dung auf den hohen Twiel rief, geſchah die Untat. Mit des
ſolgenden Morgens Frührot war das Tiſchgeſpräch mit dem
übermütigen Welſchen vergeſſen, aber in der Bruſt deſſen, den
ſie des falſchen Accuſativus überwieſen, ſaß ein Groll, ſo herb
und nagend, wie der ob der Waffen Achills, der einſt den Tela-
monier Aias in ſein Schwert geiagt und noch bei den Schatten
der Unterwelt ſeitab zürnen ließ: er zog aus dem Tal. das die
Sitter durchſtrömt, nordwärts, er ſah Bodenſee und Rhein
und dachte des Accuſativus; er ritt in den altersgrauen Toren
von Köln ein und ritt hinüber auf belgiſche Erde, der falſche
Accuſativus ritt hinter ihm auf dem Bug ſeines Roſſes wie ein
Alp; die Kloſtermauern des heiligen Amandus taten ihm ihren
Frieden auf: im Pſalmſingen der Frühmette, in der Litanei der
Veſperandacht ſtieg der Aceuſativus vor ihm auf und heiſchte
ſein Sühnopfer.Von allen unfrohen Lebenstagen prägen ſich die am tiefſte
der Seele ein, wo durch eigen Verſchuhden eine Beſchämung ver
anlaßt wird; ſtatt mit ſich ſelber drüber zu grollen, wird allen,
die unfreiwillige Zeugen waren, eine bittere Verſtimmung zu
gewendet, das liebe Menſchenherz geſteht ſich ſo ſchwer. ſo ſchwer
die eigene Schwäche, und manchem, der ruhig an Kampf und
Totſchlag zurückdenkt, ſchießt alles Blut zu Hanpte beim Ge
danken an ein töricht Wort, das ihm an einer Stelle entfuhr, wo
er gern mit einem verſtändigen geglänzt.

Darum nahm Gunzo ſeine Rache an Ekkehard. Und er führte
eine ſcharfe tapfere Feder und hatte vieler Monde Friſt auf ſein

rk verwandt, daß es in ſaſner Art ein Meiſterſtück ward eine
ſchwarze Suppe von viel hundert gelahrten Brocken, reichlich ge

Peffer und Wermut und all den Bitterkeiten, die den
Streitſchriſten geiſtlicher Herren vor denen anderer ſo lieblichen
Schmack verleihen.

Und es ging ein wohltuender Zug von Grobheit durchs Ganze,
alſo daß dem Leſer zu Mut werden kann, als höre er, wie in
naher Scheune ein Menſch mit Flegeln der Dreſcher gedroſchen
werde was von der feinen Art neuerer Zeit, wo das Gift in
vergüldeten Pillen gereicht wird und die Streiter den Hut vor-
einand ziehen, eh' ſie ſich die Rippen einſchlagen, gut abſticht.

Es waren aber zwie Teile,, der erſte, dem Ekkehard zum Nach-
weis, daß nur ein roher und unwiſſender Menſch ſich an Ver
wechſlung eines Kaſus ſtoßen könne, der zweite, der Welt zur
Ueberzeugung, daß der Verfaſſer Gunzo der gelahrteſte, weiſeſte
und frömmſte der Zeitgenoſſen.

Und darum hatte er im Schweiße ſeines Angeſichts die Klaſ-
ſiker geleſen und die heiligen Schriften, daß er alle Stellen ver
zeichnen möge, in denen gleichfalls dichteriſche Laune oder Nach-
läſſigkeit einen fälſchlichen Accuſativus gebraucht. Brachte auch
der Beiſpiele aus Virgilius zwei, aus Homer eines, aus Te
rentius eines, aus Priscianus eines, ferner aus Perſius eines,
wo ein Voktativ ſtatt eines Nominativ, und aus Salluſtius eines,
wo ein Ablativ ſtatt des Genitiv geſetzt ward desgleichen aus
den Büchern Moſes und den Pſalmen. „Und wenn ſolches ſo-
gar in den Reihen heiliger Schriften zu finden, wer iſt ſo ruch-
los, daß er ſolche Weiſe des Sprechens zu tadeln wage oder zu
verändern? Mit Falſchheit alſo glaubt des heiligen Gallus
Mönchlein, daß mir die Kunſt der Grammatik fern, mag meine
Junge auch dann und wann gehemmt ſein durch die Gewohn-
heit meiner heimiſchen Sprache, die der lateiniſchen nur ver-
wandt iſt. Verſtöße aber kommen vor durch Nachläſſigkeit und
menſchliche Unvollendetheit im allgemeinen, wie Priscianus ſehr
richtig ſagt: „Jch glaube nicht, daß von menſchlichen Erfin-
dungen etwas nach allen Teilen Vollendetes erfunden werden
möge.“ Auch hat ſchon Horatius Nachläſſigkeiten der Schreih-
art und Sprache bei bedeutenderen Männern entſchuldigt: „Zu-
weilen ſchlummert auch der qute Homer.“ Und Ariſtoteles ſagt
in ſeinem Buch über die Hermeneia: „Alles, was unſere Zunge
ausſpricht, iſt nur ein Ausdruck für das, was unſerer Seele ein-
geprägt iſt. Der Begriff einer Sache aber iſt früher vorhanden
als der Ausdruck, und ſomit die Sache höher zu ſchätzen denn
das Wort. Wo aber der Sinn dunkel, ſollſt du ihm mit Geduld
und erläuterndem Verſtand behilflich ſein, die wahre Meinung
zu ermitteln.“ (Fortſetzung folgt.).
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olch hohen Preiſen eingekauft haben um wieder zu ihremS. zu kommen die iſe überſchreiten. in i
ungeſunden Verhältniſſen entgegenzuwirken, empfiehlt es ſich,
Kontrollperſonen zur Ueberwachnn

w. den Bahnhofsverwaltungen Vorſchläge zur Unterbindung
dieſer Bahnhofsbörſen zu unterbreiten. ie örtlichen Preis-
prüfungsſtellen ſind erſucht worden, das Erforderliche zu ver
anlaſſen. Dieſes Vorgehen kommt nur etwas ſpät. Wir
haben dieſe Aufkäuferei auf den Bahnhöfen ſchon zur Zeit der
Erdbeeren und Frühgemüſeernte ſcharf gekennzeichnet.
zwiſchen iſt dagegen nichts unternommen und ſchon viel Schaden
angerichtet.

Sozialdemokratiſcher Verein. Das Begräbnis des Genoſſen
Blank findet morgen, Dienstag, von tag Uhr auf dem
Südfriedhofe ſtatt, was am Sonnabend in der Anzeige noch nicht
mitgeteilt werden konnte.

Unbedingte Höchſtpreiſe für Seife. Der bisherige Wortlaut
der Ausführungsbeſtimungen zur Verordnung über den Verkehr
mit Seife, Seifenpulver und anderen fetthaltigen Waſchmitteln,
vom 21. Juni, der die dort feſtgeſetzten Höchſtpreiſe „bei Abgabe
im Kleinhandel an den Selbſtverbraucher“ gelten läßt, iſt ver-
einzelt unberechtigterweiſe dahin ausgelegt worden,
daß der Groß handel bei unmittelbarer Abgabe an die Ver-
hraucher höhere Preiſe fordern dürfe. Um dieſem Mißver-
ſtandnis jede Grundlage zu entziehen, ſind durch eine Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 18. Auguſt 1917 in dem S 5 die
Worte „im Kleinhandel“ geſtrichen worden. Damit iſt einwand-
frei klargeſtellt, daß bei der Abgabe an die Verbraucher die
Höchſtpreiſe von keiner Seite überſchritten werden dürfen.

Aus dem Volkspark. Das Konzert der Kapelle des aktiven
Feldartillerie- Regiments Nr. 75, das am Sonnabend im Volks-
park ſtattfand, war äußerſt gut beſucht. Das prächtige Pro-
gramm wurde in vorzüglicher Weiſe zur Durchführung gebracht;
es fand allſeitigen, ſtarken Beifall. Das ſchöne Wetter trug
noch beſonders zur Erhöhung der Stimmung bei. Vielfach
wurde der Wunſch geäußert, daß dieſe Konzertveranſtaltung
noch eine Wiederholung finden möge. Wie die Geſchäftsleitung
nun mitteilt, iſt es gelungen, die Kepelle für nächſten Sonn
abend, den 1. September, wiederum zu gewinnen.

Jm Zirkus Krone wird die heutige letzte Abendvor-
ſtellung zugunſten des Nationalen Frauendienſtes Halle ge
geben. Am Mittwoch nachmittag findet die unbedingt letzte
Vorſtellung in Halle ſtatt, Kinder und Militär haben auf allen
Plätzen bei halben Preiſen Zutritt. Karten ſind im Vorver-
kauf ohne Extragebühr im Zigarrengeſchäft Max Schulz, Große
Steinſtraße, Eke Große Ulrichſtraße, ſowie ab 10 Uhr an den
Zirkuskaſſen erhältlich.

Ein Landſturmmann tödlich überfahren. Auf dem hieſigen
Hauptbahnhofe wurde beim Ueberſchreiten der Gleiſe ein Land-
ſturmmann von der 2. Kompagnie des Erſatz-Bataillons IV32
ron einer Lokomotive angefahren und dabei ſo ſchwer verletzt,
daß er einige Stunden nach dem Unfall verſtarb. Der Land-
ſturmmann war ungefähr Mitte der zwanziger Jahredund erſt
vor einigen Tagen von Leunag nach Halle verſetzt worden.

Von der Straße. Ein von auswärts hier weilender Jn-
valide, wurde in krankhaftem Zuſtand in der Leipziger Straße
angetroffen und mußte mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der
Klinik zugeſührt werden.

Jn der Nacht zum Sonntag erregten mehrere junge Leute in
der Neuwerkſtraße durch Singen ruheſtörenden Lärm. Die
Namen ſind feſtgeſtellt.

Felddiebſtähle. Auf einem Acker für Kleinpächter in Nähe
der Boelckeſtraße wurden drei Arbeiterinnen beim Kartoffel-
diebſtahl betroffen. Es erfolgte ihre Zuführung nach der Wache

an die Bahnhöfe zu ſchicken

2 der Nacht wurden von einem auf demSang beſindlihen cker für etwa 90 Mrt Kartoffeln ge
ſtohlen. Bei einer nächtlichen Streife wurde ein Mann beim
Kleediebſtahl betroffen. r Klee wurde ihm abgenommen

Feuer. Jn der Küche einer in der Glauchaer Straße be
wen Wohnung geriet Holz, das auf einem Ofen lag, in

rand. Die herbeigerufene Feuerwehr konnte nach kurzer Tätig-
keit wieder abrücken.

Aus den Gerichtsſälen.
Jugendliche vor der Strafkammer.

Seine Landsleutebeſtohlen hat der 18jährige ruſſiſche
Arbeiter Kwoſak. Zwei. Fälle, in denen er Beträge von je
fünf Mark genommen hatte, konnten ihm nachgewieſen werden.
Zwei weitere Fälle, in denen Veträge von 30 Mark geſtohlen
worden waren ließen ſich nicht feſtſtellen. Er wurde zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein 17jähriger Schloſſerlehrling aus Kroſigk hatte einer
Arbeiterin zwei Hühner geſtohlen. Da immer viel
Hühner wegkamen, ſperrte die Beſtohlene ihre Tiere ſtets in
die Wohnſtube ein, wenn ſie auf Arbeit ging. Der Burſche legte
eine Leiter an und ſtieg durch das Fenſter ein. Dabei erbeutete
er ein Huhn. Das andere Mal ſtahl er ein Tier vom Kofe.
Er wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Ein noch nicht ſtrafmündiger Schulknabe aus Dölau hatte
in drei auſeinanderfolgenden Tagen mit einem Nachſchlüſſel
den Kaſten geöffnet, in dem ſeine Mutter die Miete
verwahrte. Er entnahm insgeſamt einen Betrag von 11 Mk.
Den Raub teilte er mit einer 12jährigen Schülerin, die bei dem
Oeffnen des Käſtchens daneben geſtanden hatte. Sie will nur
Beträge von je 70 bis 80 Pf. erhalten haben. Das Geld gab
ſie ihrer Mutter zum Aufbewahren, ließ es ſich aber bald darauf
wiedergeben. Die Frau ſollte ſich dadurch der Hehlerei ſchuldig

haben; ſie mußte ſich jetzt mit ihrer Tochter vor der
Strafkammer verantworten. Beide wurden zu Gefängnis-
ſtrafen von je vier Wochen verurteilt.

Die 1siährige Poſtaushelferin J. hatte von einer Kollegin,
die öfters Pakete erbrach, aus dem Paket eines Kriegs-
gefangenen eine Gans erhalten und nach Hauſe gebracht. Der
Mutter erzählte ſie angeblich nichts über den Erwerb der Gans
und dieſe bereitete ſie zu. Da jedoch die Geſchichte herauskam,
mußten ſich jetzt Mutter und Tochter vor dem Schöffengericht
wegen Hehlerei verantworten. Sie wurden zu je zwei Wochen
Gefängnis verurteilt. Die eingelegte Berufung verwarf jetzt
das Landgericht.
Der 16jährige Arbeitsburſche D. hatte mit einem inzwiſchen

eingezogenen Kollegen nachts das Schaufenſter einer Firma in
der Leipziger Straße eingeſchlagen und daraus einen Ueber-
zieher und einen Anzug entwendet. Der Anzug war nicht
vollſtändig, ihm fehlte die Weſte. Da der Anzug dem D. zu
groß war, verkaufte er ihn an ſeinen Bruder, der ihn einerſeits
an einen Bekannten veräußerte. Dieſer ahnte nichts Böſes
und ging eines Tages zufälligerweiſe in das beſtohlene Ge-
ſchäft, um ſich einen anderen Anzug zu kaufen. Er hatte dabei
den erſt kürzlich erworbenen weſtenloſen Anzug an. Zu ſeinem
Erſtaunen wurde er vom Geſchäftsführer ſofort gefragt, ob er
denn auch eine Weſte zu dem Anzug beſitze, was natürlich ver-
neint wurde. Daraufhin erklärte man dem Kunden, daß der
Anzug geſtohlen ſei. Die Täter ließen ſich jetzt bald feſtſtellen
und D. gab auch die Tat des ſchweren Diebſtahls zu. Der
Staatsanwalt beantragte vier Monate Gefängnis. Das Ge-
richt erkannte auf drei Monate Gefängnis und erklärte einen

Burſchen aufgehoben.

Allerlei.
Die Leipziger Kriegsmeſſe,

die geſtern vegzrm iſt er beſucht, als je eine Meſſe zuvor.
Nach den vorläufigen Ermittlungen ſind mehr als 2600 Aus
ſtellerfirmen und rund 18000 Einkäuferfirmen angemeldet.
Die Geſamtzahl der am Geſchäftsverkehr beteiligten aus-
wärtigen Beſucher wird 40 000 überſchreiten. Der erſte Meß-
tag, obwohl ein Sonntag, zeigte bereits einen recht lebhaften
Geſchäftsverkehr. Beſonders großes Intereſſe wandte ſich der
Nahrungsmittelmeſſe mit ihren zahlreichen Erſatzfabrikaten
zu, ferner den aus Erſatzſtoffen erzeugten Textilwaren.

Ein Hamſterer-Hotel geſchloſſen. Der Kreisausſchuß in
Friedberg hat das KaiſerinAuguſtaHotel in Bad Nauheim
r umfangreicher Hamſterei in Lebensmitteln ge-
ſchloſſen.

Verhinderter Zwiebelwucher. Eine Wagenladung Zwiebeln,
die ein von auswärts gebürtiger Händler hier unter größter
Ueberbietung des Höchſtpreiſes, bis zu 18 Mark den Zentner,
in Kalbe aufgekauft hatte und ausführen wollte, wurde durch
die Polizei beſchlagnahmt.

Nackt und bloß! Wie der Rußkija Wiedomoſti aus W
gemeldet wird, haben die Bauern von zwei Gemeinden be
ſchloſſen, in der Weiſe gegen die Kleider- und Schuhnot
zu proteſtieren, daß ſie eine Demonſtration von Nackten in
der Stadt veranſtalten werden.

Die roſafarbene Zeitung. Der Brandenburger Anzeiger
ſchreibt: „Die Papiernot der Zeitungen ſcheint trotz der zahl-
reichen Klagen und Anklagen noch immer nicht behoben werden
zu können. Jm Gegenteil, ſie droht ſogar noch größer zuwerden. Heute zwingen uns Lie mangelhaften Papierzufuhren,

den Anzeiger in farbigem Gewande, nämlich auf roſafarbigemPapier, erſcheinen zu Naſen
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R. W. 342. Ohne nähere Angabe, um was es ſich handelt, und

in welchem Amtsblatt die Verordnung geſtanden hat, können
wir dieſe nicht auffinden. Die Mindeſtgebühr an Gerichts
koſten für ſolche Entſcheidungen

Anmtliche Wetteranſage.
ſind 5 Mk.

Dienstag, den 28. Auguſt: Veränderlich, mäßig warm, ver
einzelt Regenſchauer.
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r Walhalla Theater. -7
Gugtspiel Max Walden Gesellschaft.

Heute, Montag Nur noch 5 Aufführungen.
Der grosse Operetten Sehlager:

S Polnische Ofrtschuft. S
Operetten Posse in 3 Akten von Kraats u. Okonkonky.

Gesangstexte von Alfred Schönfeld. Mneaſk von Max Winterteld.
Inscentert von Max Walden.

Kasse von 10-- I u. 4 6 Uhr.

Pfälzer Schießgraben.
im grossen Garten täglich:Grosses Volles Konzert.

Aufang 7 Uhr. Eintritt frei.Kavelle des Herrn Direktor Görlach. 1035
Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Fmtſiche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4, November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Dienstag den 28. Auguſt 1917 in der
Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 56001 63 500 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 63001--70 000 nachmittags von 26 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 39 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zu halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen, die Heringe ſind wenig geſalzen, be-
dürfen daher des Einwäſſerns nicht.

Halle, 27. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Die Ausgabe der neuen Zuckerkarten ſowie der Warenbezug

ſcheine (Serie X) findet vom Montag den 27. Augnſt 1917 ab in
den Brotmarken-Ausgabeſtellen, und zwar zugleich mit der Ausgabe
der Brotmarken ſtatt.

Halle, den 27. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Laut 8 1 der Verordnung des Bundesrates vom 14. September

1916, R.-G.-B., S. 1027, ſind geſammelte Bucheckern an den Kriegs
ausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette oder an die
von ihm beſtimmten Stellen abzuliefern.

Mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 1500 M. wird beſtraft:

1. wer die Vorräte, zu deren Lieferung er nach 8 1 ver-
pflichtet iſt, beiſeite ſchafft, zerſtört, verbraucht, oder an
einen anderen als den Kriegsausſchuß oder die von ihm
bezeichneten Stellen liefert;

2. wer Bucheckern verfüttert oder den über das Eintreiben
von Schweinen erlaſſenen Beſtimmungen zuwiderhandelt;

3. wer Bucheckern ohne Erlaubnisſchein verarbeitet oder ohne
Abnahme des Erlaubnisſcheines zur Verarbeitung an
nimmt.

Auf dieſe Verordnung des Bundesrates wird hiermit hinge-
wieſen und zugleich I daß geſammelte Bucheckern in
der Sammelſtelle für Brenneſſeln, des Althändlers Samuel, Alter
Markt 7, abgegeben werden können. Die Sampmelſtelle zahlt den
Sammlern für friſche, gereinigte Bucheckern 25 Pfennig für das
Pfund. Die genannte Sammeiſtelle nimmt auch geſammelte luft-
trockene Eicheln und Roßkaſtanien an.

Wohlläle

Zirkus Fgrone
Morgen, Dienstag, 8 Vhr:

Grosse

I zugunsten des I
mit einem eausser gewöhnlich

reichen Programm.

F Mittwoeh:

Kinder und Militär

auf allen Plätzen
halbe Preise!

J Vorverkauf:Max Schulz, Gr. Steinstr. 1-2, Beke Gr. Ulvichetr.,
Fernsprecher 6951,

und ab 10 Uhr morgens ununterbrochen
an den Zirkuskassen.“887

kelts-Vorstedung

NMaſional. Frauendtenstes, Halle

n Offteſing
Dienstag, d. 28. August 1917,

nachmittags 3 Ubhr:

Kur- Konzert
vom *886Stadttheater Orchester.

Leitung:
Kapellmeister Karl Nöhren.

Eintrittspreis 35 Pf.

Mittwoch, d. 29. August 1917,
abends 8 Ubr:

Linkonle- Konzert
vom

Stadttheater Orchester.

An Ahschieds-Vorstellune un

Wollen Kleider- und Kostümstoffe

finden Sie noch in grosser Auswahl
m Kaufhaus H. Elkan, leipzigerstrasse 81.

Anſichts Poſtkarten die Voiisbnabandium.

Mäntelstofte Anzugstotte Sammete Manschöster
1638

bartelschrikten voltshochnengn.

Böhlert's Roßschlächterel,

Dienstag von 1 500
Mittwoch en 501- 1000.

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

Ir91

u Zurückgekehrt
Halle. den 27. Auguſt 1817. Der Magiſtrat.

San. Rat Dr. Kell, krauenarzt.

Dreifüße-
zum Besohlen billigſt bei

Otto Sparmann,
Gr. Steinstr. 47, neb. Walhalla

wen Meine 1338
Büqelil-Krawatte

M ehttaht

ereitet jedemJ Herrn Vergnüg.,der Steh Umlege-Kragen trägt!
J 1 Stck. nur 75 Pfg.,J 3 Stck. nur 2 Mack.

Erſatz Bügel 15 Pfg.
Dauerwäſche Verkaufgleiner verlin 2 1 3r.

2 Ecke Sternſtraße.

S Arbeits markt

Kelbte Falzerin

wung e p iwerie,
eltere, krüftige

Avheiter
dauernde Beſchäftigung

gesuoht. *885

W

Ipoſo-Fheuter.
UVnwiderruflich nur noch

fänkhen bachpiel

639 der allbeliebten

wer Tywinns.
Ilig neuer Spielplan-

Fütn Thurm Sſlvare
d. beste, eleg. Damendarsteller
irneuen Prunkkostümen

und der famose Schwankeher zahlen
e Tränen gelacht weraen.

Vorverkauf i. Bureau 9-1 u. 5- 7
De dringend zu empfehlen.

rer r r tt er e
JasCinmachenn. Iroclnen

der Früchte.

Von Henriotite Davidis,
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

De VerlorenSonntagabend im Volkspark
rünes Damenjakett. Die Per-
onen, welche dasſelbe an ſich ge

nommen, find dem Verlierer näher
bezeichnet worden; ſie werden um
Ab berg P erfucht.16 essel, Hutten kr. 5a,

8 FamilienNachrichten. J

ſöoraldenotaſſechen ſonen

J für Halle und den Saalkreis

j (gegründet am 19. April 1889).

Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß der Keſſelſchmied

Alfred Blank
(6. Diſtrikt),

am Freitag nach langem, ſchwe-rem Leiden berſtorber iſt.

Ehre ſeinem Andenken
1642 Der Vorstand,

Die Beerdigung findet Diens
tag nachmittag 2 Uhr auf dem

G E. Aohilles, Franckeſtr. 7.1 1 Süd-Friedhofe ſtatt.
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